
 Projektdokumentation 
2020-2024 

  

 



 

 

Impressum 

Herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft der Ausländer-, Migranten- und  
Integrationsbeiräte Bayerns e.V. (AGABY) 

 

Fürther Str. 22 
90429 Nürnberg 

www.agaby.de 
agaby@agaby.de 

November 2024 

Grafiken: Simona Koch / gestaltgebung.eu 

Die Veröffentlichung wird mittels der Projektförderung durch „Demokratie leben!“ des Bun-
desministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) und das Bayerische 
Staatsministerium des Innern, für Sport und Integration (StMI) ermöglicht. Die Veröffentli-
chung stellt keine Meinungsäußerung des BMFSFJ, des BAFzA oder des StMI dar. Für inhalt-
liche Aussagen tragen die Autorinnen und Autoren die Verantwortung 

  

http://www.agaby.de/
mailto:agaby@agaby.de


 

 

Vorwort 3 

Antidiskriminierung in Bayern: Viele Fäden, kein Strang. 5 

Der Projektansatz 9 

AUSsprechen: Diskriminierung benennen 13 

ANsprechen: Rechte kennen, gegen Diskriminierung wehren 17 

MITsprechen: Politisch aktiv werden 20 

Netzwerke 25 

Was wir erreicht haben 28 

Evaluation 32 

Das Projekt in Zahlen 36 

Ausblick 38 

Danksagung 38 



 

3 
 

Vorwort 

Diskriminierung ist die Achillesferse jeder 
Demokratie mit dem Anspruch, Men-
schenwürde zu bewahren und Menschen 
unabhängig von Merkmalen wie ethni-
scher, kultureller oder religiöser Her-
kunft, Geschlecht und sexueller Orientie-
rung, Alter oder Behinderung gleich zu be-
handeln. Diskriminierungserfahrung kann 
das Vertrauen in die Demokratie erschüt-
tern und für extremistische und demokra-
tiefeindliche Einstellungen empfänglich 
machen. AGABY vertritt als Landesorgani-
sation die Interessen der Menschen mit 
Migrationsgeschichte und -biographien 
und setzt sich für ein gleichberechtigtes 
Miteinander in Demokratie und Vielfalt 
ein. Uns ist es wichtig, dass Menschen mit 
Diskriminierungserfahrungen nicht allein 
bleiben. Gleichzeitig wollen wir die ge-
samte Gesellschaft dafür sensibilisieren, 
wie verletzend bis gefährlich Rassismus 
und Diskriminierungserfahrungen jegli-
cher Art nicht nur für Einzelne, sondern 
für den Zusammenhalt der Gesamtgesell-
schaft sein können.  

Mit dem Projekt „Aktivierende Antidiskri-
minierungsarbeit in Bayern“ haben wir 
den Fokus auf Menschen mit Migrations-
geschichte gelegt. Bei der Ausbildung zu 
Sprecher*innen gegen Diskriminierung 
konnten die ehrenamtlich aktiven Mig-
rant*innen durch Auseinandersetzung mit 
Mechanismen und Strukturen der Diskri-
minierung in ihren eigenen Diskriminie-
rungserfahrungen, aber auch (un)bewuss-
ten Vorurteilen empowert werden. Sie 
können nun ihre Expertise in verschiede-
nen Kommunen in Bayern einbringen, in-
dem sie Rassismus und Diskriminierung 

erkennen und ansprechen, aber auch mit-
sprechen, welche Schritte zur Prävention 
und zum Schutz von Betroffenen unter-
nommen werden. Z. B. bietet eine unsere 
Sprecherinnen als Krankenschwester eine 
Sprechstunde für ihre vielen migranti-
schen Kolleg*innen an, die in der Pflege 
tagtäglich verletzende rassistische und 
diskriminierende Äußerungen durch Pati-
ent*innen und Kolleg*innen erleben. 
Diese niedrigschwellige Möglichkeit sei 
sehr wichtig, um von diesen kraftrauben-
den und schmerzlichen Erfahrungen er-
zählen zu können. Sie betonte aber auch, 
dass es professionelle Antidiskriminie-
rungsstellen existieren müssen, an die sie 
gegebenenfalls verweisen kann.  

Ich möchte mich herzlich bedanken bei 
den Zuständigen des Bundesprogramms 
„Demokratie leben!“ des BMFSFJ, dem 
bayerischen Staatsministerium des Inne-
ren, für Sport und Integration, bei den 
Mitarbeiter*innen des Modellprojektes, 
allen externen Expert*innen und Refe-
rent*innen, aber auch meinen ehrenamt-
lichen Kolleg*innen in den Migrations- 
und Integrationsbeiräten, die das Projekt 
ermöglicht und mit Leben gefüllt haben. 
Ich hoffe sehr, dass wir die entwickelten 
Erfahrungen und Expertisen durch geeig-
nete Maßnahmen weiterhin in unseren 
breiten Netzwerken migrantischer Com-
munitys, Kommunen und Fachstellen auch 
über Bayern hinaus weitergeben können. 
Ich hoffe auch, dass das Land Bayern zur 
Stärkung der Demokratie dem wichtigen 
Kampf gegen Rassismus und Diskriminie-
rung die nötige Aufmerksamkeit schenkt 
und die gesetzlichen, finanziellen und per-
sonellen Voraussetzungen bereitstellt für 
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die Weiterentwicklung von lebensortna-
hen Beratungsstellen, sowie für die Ein-
richtung einer Landesantidiskriminie-
rungsstelle zum Monitoring, zur Strate-
gieentwicklungen und zur Unterstützung 
kommunaler Antidiskriminierungsstellen 
in Bayern.  

Denn unser Land soll demokratisch blei-
ben und rassismus- und diskriminie-
rungsfreier werden. 

– Mitra Sharifi, Vorsitzende der AGABY  
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Antidiskriminierung in Bayern: 
Viele Fäden, kein Strang. 

Strukturelle Lücken 

Vorweg soll gesagt sein: Seit 2020 hat sich 
zum Glück vieles verändert in der bayeri-
schen Antidiskriminierungslandschaft, 
aber auch auf Bundesebene. Seitdem gibt 
es konkrete Zahlen und Erhebungen, die 
ein klares Bild von Rassismus und Diskri-
minierung in Bayern und auf Bundesebene 
zeichnen. Neben den Jahresberichten der 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes, 
erschien 2022 z.B. der Report des Nationa-
len Diskriminierungs- und Rassismusmo-
nitors „Rassistische Realitäten - Wie setzt 
sich Deutschland mit Rassismus auseinan-
der?“ des DeZIM Instituts1.  

Außerdem gab es mehr Erhebungen, die 
einzelne Diskriminierungsdimensionen in 
den Blick nehmen: Der Afrozensus 20202 
ist die größte Befragung der deutschen 
Schwarzen, afrikanischen und afrodiaspo-
rischen Bevölkerung. Er nimmt alltägli-
chen und strukturellen Anti-Schwarzen-
Rassismus in den Blick sowie Empower-
ment und Handlungsstrategien der Com-
munitys. 2023 erschien außerdem der Be-

                                                      
11 Deutsches Zentrum für Integrations- und Migrationsforschung DeZIM e.V. 2022: „Rassis-
tische Realitäten – Wie setzt sich Deutschland mit Rassismus auseinander?“ 
https://www.rassismusmonitor.de/studie-rassistische-realitaeten/ 
2 Aikins, Muna AnNisa; Bremberger, Teresa; Aikins, Joshua Kwesi; Gyamerah, Daniel; 
Yıldırım-Caliman, Deniz (2021): Afrozensus 2020: Perspektiven, Anti-Schwarze Rassis-
muserfahrungen und Engagement Schwarzer, afrikanischer und afrodiasporischer Men-
schen in Deutschland, Berlin. www.afrozensus.de 
3 CLAIM – Allianz gegen Islam- und Muslimfeindlichkeit in Kooperation mit ZEOK e.V. im 
Rahmen des Kompetenznetzwerks Islam- und Muslimfeindlichkeit 2023: Zivilgesellschaft-
liches Lagebild antimuslimischer Rassismus. https://www.claim-allianz.de/content/uplo-
ads/2024/06/20240620_lagebild-amr_2023_claim.pdf  

richt „Zivilgesellschaftliches Lagebild an-
timuslimischer Rassismus“3 und nahm den 
ansteigenden Antimuslimischen Rassis-
mus mit seinen unterschiedlichen Ausprä-
gungen in den Blick. 

All diese Studien machen das Problem von 
Rassismus und Diskriminierung in 
Deutschland anhand von Daten und Fak-
ten ansprechbar. Aber trotz dieser großen 
Fortschritte in der Erhebung (auf Bundes-
ebene), ist die Antidiskriminierungs-
Landschaft in Bayern weiterhin vor allem 
ehrenamtlich getragen und (groß)städ-
tisch. Es fehlt an übergreifenden Hand-
lungskonzepten und flächendeckenden 
Anlaufstellen für Betroffene und zivilge-
sellschaftliche Akteur*innen. Rassismus 
wird als ein Problem „der Rechten“ behan-
delt. Es gibt Handlungskonzepte und 
Strukturen gegen Rechtsextremismus, die 
sehr wichtige Arbeit leisten. Aber struktu-
reller Rassismus und Alltagsrassismus 
sind etwas, das die gesamte Gesellschaft 
angeht und so angegangen werden muss. 
Es bräuchte eine Antidiskriminierungs-
stelle und ein Antidiskriminierungsgesetzt 
für Bayern. 

Die Beratungsanfragen bei der Antidiskri-
minierungsstelle des Bundes steigen jedes 

https://www.rassismusmonitor.de/studie-rassistische-realitaeten/
https://www.claim-allianz.de/content/uploads/2024/06/20240620_lagebild-amr_2023_claim.pdf
https://www.claim-allianz.de/content/uploads/2024/06/20240620_lagebild-amr_2023_claim.pdf
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Jahr. 2023 wurden 10.772 Anfragen gestellt 
(2.000 mehr als noch 2022). 8.303 davon 
bezogen sich auf ein vom Allgemeinen 
Gleichstellungsgesetz (AGG) geschütztes 
Merkmal wie Geschlecht, Religion oder 
Weltanschauung, Behinderung, Alter, se-
xuelle Identität oder auf Diskriminierung 
aus rassistischen Gründen. 41% dieser An-
fragen meldeten Diskriminierung auf-
grund rassistischer Gründe, gefolgt von 
Behinderung und chronischer Krankhei-
ten (25% der Anfragen) und Geschlecht und 
Geschlechtsidentität (24% der Anfragen)4. 
Konkrete Zahlen für Bayern gibt es nicht, 
was ein landesspezifisches und landeswei-
tes Handeln gegen Diskriminierung er-
schwert. 

Wir freuen uns über die Antidiskriminie-
rungsstelle in Augsburg, die seit Projekt-
beginn 2020 dazugekommen ist sowie das 
Modellprojekt einer Antidiskriminie-
rungsstelle, das in Ingolstadt gestartet ist 
und verstetigt werden soll. Damit sind 
aber nur sechs bzw. sieben Kommunen in 
Bayern gegen Diskriminierung aufgestellt. 
Information und Beratung erhalten Be-
troffene weiterhin hauptsächlich über zi-
vilgesellschaftlich organisierte und/oder 
communityspezifische Beratungs- und In-
formationsangebote. Hier freuen wir uns 
über die 2023 neu eingerichtete Melde- 

                                                      
4 Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2024: Jahresbericht 2023. https://www.antidiskriminierungs-
stelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/Jahresberichte/2023.html  

5 BIPoC steht für Black Indigenous and People of Colour und „ist eine Selbstbezeichnung von Men-
schen mit Rassismuserfahrung, die nicht als weiß, deutsch und westlich wahrgenommen werden und 
sich selbst nicht so definieren. […] Schwarz, weiß und PoC sind dabei politische Begriffe. Es geht nicht 
um Hautfarben, sondern um die Benennung von Rassismus und den Machtverhältnissen in einer 
mehrheitlich weißen Gesellschaft.“ Aus dem Glossar der Neuen Deutschen Medienmacher*innen. 
URL: https://glossar.neuemedienmacher.de/glossar/people-of-color-poc/  

und Informationsstelle Antiziganismus 
MIA Bayern sowie die CLAIM Allianz Bay-
ern. 

Fazit: In der Zivilgesellschaft und der fak-
tenbasierten Auswertung von Diskrimi-
nierung hat sich seit Projektbeginn 2020 
sehr viel getan. Allerdings hinkt die struk-
turelle Verankerung von Antidiskriminie-
rung weiterhin hinterher. 

Die Rolle der Beiräte 

Beiräte nehmen oft eine lückenfüllende 
Position ein und sind als repräsentatives 
Gremium Ansprechpersonen für Mig-
rant*innen, Geflüchtete und BIPoC5. Wenn 
also die Unterstützung für Betroffene von 
Rassismus und Diskriminierung in Bayern 
verbessert werden soll, gelingt das nur, 
wenn die Beiräte aktiv eingebunden sind. 
Deshalb gab es zum Projektstart 2020 eine 
Bedarfsabfrage, bei der leitfadengestützte 
Interviews mit 19 Personen aus 17 Beiräten 
geführt wurden. 

Abgefragt wurde, wie die Beiräte ihre Rolle 
für den Einsatz gegen Diskriminierung 
einschätzen, welche Herausforderungen 
sie wahrnehmen und was sie für eine er-
folgreiche, diskriminierungskritische Bei-
ratsarbeit brauchen. 

Rassismus und Diskriminierung treten in 
allen Bereichen der Beiratsarbeit auf: Im 

https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/Jahresberichte/2023.html
https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/Jahresberichte/2023.html
https://glossar.neuemedienmacher.de/glossar/people-of-color-poc/
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Rahmen interkultureller Feste oder Aktio-
nen zu den internationalen Wochen gegen 
Rassismus; als Konflikte innerhalb des 
Beirats; herangetragen von Hilfesuchen-
den in Sprechstunden; aus eigener Betrof-
fenheit und dem Wunsch, dagegen vorzu-
gehen.  

Die Beiräte verstehen sich dabei als (1) Me-
diator*innen, die zwischen Konfliktpar-
teien Vermitteln und Anliegen der Bevöl-
kerung durch Initiativen und Anfragen an 
die Kommune herantragen. Dafür vernet-
zen sie sich mit migrantischen Communi-
tys und bemühen sich, ein Sprachrohr für 
alle zu sein. Als (2) Berater*innen sind die 
Beiräte Ansprechpersonen für die Kom-
munen und die Verbindung von Verwal-
tung/Politik zu den Communitys. Im Be-
reich Integration übernehmen sie eine 
Funktion als (3) Lots*innen, geben Neuzu-
gewanderten und Geflüchteten eine Ori-
entierung und unterstützen in allen Le-
bensbereichen. Zuletzt sehen sie sich als 
(4) Aktivist*innen, die sich im Stadtleben 
aktiv gegen Rassismus und Diskriminie-
rung einsetzen. Der Beirat habe eine ge-
wisse Vorbildfunktion und einen aufkläre-
rischen Auftrag zum Thema Diskriminie-
rung. 

Aber die Beiräte treffen auf unterschiedli-
che Herausforderungen, die ihre Arbeit 
erschweren: An oberster Stelle stehen 
mangelndes Personal und Zeit. Beiratsar-
beit ist größtenteils Ehrenamt und auf-
grund z.T. schlechter Finanzierung lasten 
die Aufgaben auf wenigen sehr engagier-
ten Einzelpersonen. Im Alltagsgeschäft ge-
hen Vernetzung mit anderen Akteur*in-
nen sowie Fortbildungen und Professiona-
lisierungsprozesse schlichtweg unter. 

Diese Überbelastung zusammen mit dem 
Gefühl fehlender Wertschätzung und An-
erkennung durch die Stadtpolitik führt zu 
schwindender Motivation für die Beirats-
mitglieder. Die Wünsche und Forderungen 
der Befragten lauten deshalb:  

Teilhabe auf Augenhöhe mit Politik und 
Anerkennung ihrer Leistungen in der Ge-
sellschaft. Sie wünschen sich strukturellen 
Rückhalt durch die Kommunen, die ihre 
Arbeit erleichtern. 

Mehr Sichtbarkeit und Netzwerke vor 
Ort, die ihnen den Zugang zu ihrer Ziel-
gruppe erleichtert und Entlastung durch 
mehr Unterstützung verspricht. 

Fortbildungen, die Wissen über Rassis-
mus und Diskriminierung vermitteln und 
ihnen Handlungsmöglichkeiten dagegen 
aufzeigen. 

Am wichtigsten: Gute Rahmenbedingun-
gen durch finanzielle und räumliche Aus-
stattung, um sich den Themen angemes-
sen zu widmen. 

Für die Zukunft wünschen sich die Beiräte 
beim Thema Diskriminierung, wich-
tigste*r Akteur*in im Bereich Integration 
zu sein, Antidiskriminierung auf die 
Agenda der Politik zu platzieren und eine 
Vorbild- sowie Schutzfunktion für die 
(migrantische) Bevölkerung vor Ort zu 
übernehmen.
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Der Projektansatz 

Wie alles begann… 

Impuls für die Entwicklung des Projekts 
waren die ersten gesamtgesellschaftlichen 
Erfahrungen mit dem Allgemeinen Gleich-
behandlungsgesetz (AGG). Es machte die 
gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten 
sichtbar und bot eine Perspektive, etwas 
dagegen tun zu können. Erste Klagen ver-
liefen erfolgreich. Gleichzeitig zeigten sich 
zweierlei Lücken: Es fehlte das Wissen in 
der Bevölkerung, dass es diesen rechtli-
chen Schutz vor Diskriminierung in be-
stimmten Lebensbereichen gibt. Und es 
mangelte an Beratungsangeboten, die ab-
seits von Rechtsfragen von Diskriminie-
rung Betroffene betreuen. Weder die Anti-
diskriminierungsarbeit noch die Integra-
tionsarbeit waren und sind in Bayern 
durch das Land finanziell und personell 
abgesichert. Das bedeutet: Die bestehende 
Struktur musste von Ehrenamtlichen ge-
tragen werden. Aus dem Wunsch, grün-
dete AGABY 2015 das Netzwerk Rassismus- 
und Diskriminierungsfreies Bayern 
(NRDB). Dieses Netzwerk auszuweiten und 
für eine staatliche Struktur zu kämpfen, 
war der Impuls des Projekts. 

Die Integrationsbeiräte waren Schlüssel-
personen: Sie genießen Vertrauen in Com-
munitys und bei potenziell Betroffenen 
von Diskriminierung sowie in der kommu-
nalen Politik. Dafür musste Handlungs-
wissen vermittelt werden: Was kann im 
Rahmen des AGG überhaupt getan wer-
den? Was ist politisch möglich? An wen 
können Betroffene in Bayern verwiesen 
werden? 

Wichtig: Die Verantwortung für Antidis-
kriminierungsarbeit kann nicht dauerhaft 
alleine und vor allem nicht ehrenamtlich 
getragen werden. 

Bereits bei der Entwicklung der Projektin-
halte wurde deshalb klar, dass politische 
Wirksamkeit herzustellen ein Schwer-
punkt des Projekts sein musste. Es ging 
darum, zu vermitteln: Wie kann ich Diskri-
minierungserfahrungen aussprechen, wie 
ansprechen, an wen adressiere ich sie und 
wie bringe ich sie ein, um handlungsfähig 
zu werden? 

Aufgrund der Einschränkungen durch die 
Corona-Pandemie konnte das Projekt 
nicht wie geplant in Präsenz-Workshops 
und Austauschräumen stattfinden. Aus 
dieser Notlage heraus entstanden zuerst 
die Online-Empowerment Workshops 
„Antidiskriminierungs-ABC“ und „Ge-
schichten im Gepäck“. Um die vielfältigen 
Ausprägungen von Diskriminierung grei-
fen zu können, wollte das Projekt sich zu-
nächst mit den unterschiedlichen Com-
munitys, Diskriminierungsformen und 
Selbstbezeichnungen beschäftigen. Als 
Expert*innen konnten dann Menschen aus 
unterschiedlichsten Netzwerken gewon-
nen werden. Und es zeigte sich: Beide Rei-
hen waren ein großer Erfolg und fanden 
Anklang auch außerhalb der Netzwerke 
von Engagierten. 

Ziel des Projekts war und ist es, an die Er-
fahrungen der Beiräte anzuknüpfen, ihre 
Expertise anzuerkennen und sie bestmög-
lich zu unterstützen. Mit dem Bottom-Up 
Ansatz sollte die lückenhafte Antidiskrimi-
nierungslandschaft in Bayern umstruktu-
riert werden: Menschen mit Migrations- 
und Fluchterfahrung sowie migrantisierte 
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und rassifizierte Personen sollen von Be-
troffenen zu aktiven „Anwält*innen“ ge-
gen Diskriminierung werden. 

Ausgangspukt dafür war ein rassismus- 
und diskriminierungskritischer Ansatz, 
der alle Mitglieder der Gesellschaft um-
fasst. Ob als Agressor*in oder Ge-
troffene*r, Rassismus und Diskriminie-
rung betreffen uns alle. Das Projekt er-
kannte an, dass Rassismus und Diskrimi-
nierung auch innerhalb von migrantischen 
Communitys ein Problem darstellt und 
bekämpft werden muss. Die Beiräte stehen 
daher vor einer doppelten Herausforde-
rung, bei der das Projekt sensibel unter-
stützen muss. Das Projekt baut auf vier 
Säulen auf:  

Empowerment und Professionalisierung  

Wir bieten Raum und Ressourcen an, da-
mit sich Betroffene selbstbefähigen und 
selbstermächtigen können, um gegen Ras-
sismus und Diskriminierung aktiv vorzu-
gehen. Wir sind Verbündete und wenn ge-
wünscht, vertreten wir ihre Interessen 
und machen ihre Anliegen sichtbar (im 
Sinne von „power-sharing“, geteilter 
Macht).  

Sichtbarmachung und Sensibilisierung 

Statt sich auf einen konstruktiven Diskurs 
einzulassen, wird das Ansprechen von 
Rassismus und Diskriminierung zu oft als 
ein Angriff auf Persönlichkeit und Image 
abgetan. Wir treten der Tabuisierung ent-
gegen und öffnen den Raum für Lerner-
fahrungen, Austausch und konstruktiven 
Streit. 

Kommunalpolitischer Einsatz für bay-
ernweite Antidiskriminierungsberatung 

Das Beratungsnetz soll durch ehrenamtli-
che Anlaufstellen in den Integrationsbei-
räten ergänzt werden. Indem sie in Ver-
weisberatung geschult und mit hauptamt-
lichen Stellen vernetzt sind, werden sie 
zum einen handlungsfähig. Zum anderen 
erreichen die Angebote auch in ländlichen 
Räumen eine Zielgruppe, die vielleicht 
vorher nichts davon wusste. Wichtig: Die 
ehrenamtlichen Beiräte können und sollen 
nicht die Aufgaben einer hauptamtlichen 
Beratungsstelle übernehmen, sondern ein 
Bindeglied sein. 

Vernetzung 

Statt vereinzelter Projekte in Kommunen 
bündeln wir das Wissen über Vernet-
zungsangebote und Wissenssammlungen.  

Die Inhalte dieser vier Schwerpunkte wa-
ren in drei Teilbereiche gegliedert: AUS-
sprechen (Diskriminierung erkennen und 
benennen), ANsprechen (Argumentativ 
und rechtlich gegen Diskriminierung vor-
gehen) und MITsprechen (politisch gegen 
Diskriminierung aktiv werden). 

Das Projekt engagiert sich dafür, alltägli-
che und strukturelle Diskriminierung zu 
problematisieren und langfristig als Quer-
schnittsthema in Bayern zu platzieren. 

Migrant*innen, Geflüchtete und BIPoC 
werden vielfach in Angeboten als Problem 
oder Opfer adressiert, selten als hand-
lungsfähige Akteur*innen. Das Projekt be-
müht sich um einen Perspektivwechsel 
und die Anerkennung von Menschen mit 
Rassismus- und Diskriminierungserfah-
rung. Der Peer-to-Peer-Ansatz soll 
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gleichzeitig demokratiefeindliche und dis-
kriminierenden Einstellungen unter Mig-
rant*innen selbst entgegenwirken.  

Die Dokumentation gibt einen Überblick 
über die Projektjahre 2020-2024. Sie stellt 
die durchgeführten Maßnahmen vor und 
deren Wirkungen in verschiedenen Berei-
chen. Die Auswertung des Projekts regt 
zur Weiterentwicklung an und betont die 
Notwendigkeit, politische Bildung und po-
litische Teilhabe von Menschen mit Migra-
tionskompetenz in Bayern weiter zu stär-
ken. Die Dokumentation richtet sich an 
Akteur*innen der bayerischen Antidiskri-
minierungsarbeit, Migrant*innen- und 
Integrationsbeiräte sowie Kommunal- und 
Landesverwaltung, die mit diesen zusam-
menarbeiten.  

Zielgruppen 

 Mitglieder der Integrationsbeiräte 
 Multiplikator*innen aus dem Arbeits-

feld Antidiskriminierung 
 Betroffene von Rassismus und Diskri-

minierung 
 Kinder und Jugendliche 
 Multiplikator*innen und Organisatio-

nen der Mehrheitsgesellschaft 
 Kommunale / staatliche und wissen-

schaftliche Stellen der Antidiskrimi-
nierungsarbeit
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AUSsprechen: Diskriminierung 
benennen 

Unter dem Schwerpunkt „Sichtbarma-
chung und Sensibilisierung“ fanden von 
2020-2023 fast monatlich 2-stündige On-
line-Workshops statt. Ziel war es, sowohl 
innerhalb migrantischer Communitys als 
auch Menschen ohne Rassismuserfahrung 
für das Themenfeld Rassismus und Diskri-
minierung zu sensibilisieren und Migra-
tion als Normalität sichtbar zu machen. 

Die Empowerment-Workshops richteten 
sich sowohl an die Mitglieder der Integra-
tionsbeiräte als auch andere zivilgesell-
schaftliche Akteure aus der Antidiskrimi-
nierungsarbeit und Mitglieder der Kom-
munalverwaltungen. Aufbau: Interaktiver 
Einstieg über Tools wie z.B. Slido, 30 Min. 
Input von Referent*innen aus den Com-
munitys oder relevanten Organisationen, 
30 Min. Fragerunde und Dialog. 

Die Abschlussdokumentation der Online-
Empowerment-Workshops wurde außer-
dem in Leichte Sprache übersetzt und als 
barrierefreies pdf-Dokument veröffent-
licht. Dadurch sollen die Inhalte einer 
noch breiteren Zielgruppe zugänglich ge-
macht werden. 

Antidiskriminierungs-ABC 

Jahrelang (und immer noch) gelten Rassis-
mus und Diskriminierung in der öffentli-
chen Wahrnehmung als ein Problem „der 
Rechten“ und bestimmter migrantischer 

                                                      
6 Migrationshintergrund bedeutet: „Personen, die entweder selbst nicht mit deutscher Staatsange-
hörigkeit geboren sind oder bei denen mindestens ein Elternteil nicht mit deutscher Staatsangehö-
rigkeit geboren ist.“ Statistisches Bundesamt. URL: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesell-
schaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/_inhalt.html (letzter Aufruf: 08.11.2023) 

Gruppen. Damit wird die Verantwortung 
abgewehrt, sich selbst mit Rassismus und 
Diskriminierung zu beschäftigen. Rassis-
mus und Diskriminierung sind aber alltäg-
lich, in unseren Köpfen, im Bildungssys-
tem, auf dem Arbeitsmarkt usw. Und wir 
können sie nur verändern, wenn wir mit 
und voneinander lernen. 

Bei dem „Antidiskriminierungs-ABC“ 
handelte es sich um eine Reihe von On-
line-Workshops, die wichtige Begriffe und 
Phänomene aus dem Arbeitsfeld Antidis-
kriminierung erklärte. Expert*innen zeig-
ten die Zusammenhänge einzelner Diskri-
minierungsformen im Alltag, in Bildungs-
einrichtungen, Beruf und Ehrenamt auf. 

→ Zur Dokumentation: Antidiskriminie-
rungs-ABC 

→ Zur Dokumentation in Leichter Sprache: 
Antidiskriminierungs-ABC 

Geschichten im Gepäck  

Ca. ein Viertel der deutschen Bevölkerung 
hat 2022 einen sogenannten „Migrations-
hintergrund“6. Obwohl Migration Realität 
und Normalität ist, halten sich Stereotype, 
Vorurteile und rassistische Haltungen 
hartnäckig in den Köpfen. Das Nicht-Wis-
sen über die Geschichte(n) der Migration 
verhindert ein vielfältiges und respektvol-
les Miteinander in unserer (post-)migran-
tischen Gesellschaft. 

Bei „Geschichten im Gepäck“ erzählten 
Community-Vertreter*innen Geschichten 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/_inhalt.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/_inhalt.html
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Antidiskriminierungs_ABC/AntiDis-ABC_2024_korr.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Antidiskriminierungs_ABC/AntiDis-ABC_2024_korr.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Antidiskriminierungs_ABC/2024.08.05_AGABY_EW_ABC_leichteSprache_ENDVERSION.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Antidiskriminierungs_ABC/2024.08.05_AGABY_EW_ABC_leichteSprache_ENDVERSION.pdf
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migrantischer Gruppen, erklärten Selbst-
bezeichnungen und stellten die wichtige 
Arbeit migrantischer Selbstorganisatio-
nen vor. 

Ziel war die Auseinandersetzung mit den 
vielfältigen Geschichten des Auswan-
derns, den Herkunftsländern und den Er-
zählungen, die die Menschen aus diesen 
mitnehmen sowie den Unterschieden im 
„Ankommen" in Deutschland.  

→ Zur Dokumentation: Geschichten im Ge-
päck 

→ Zur Dokumentation in Leichter Sprache: 
Geschichten im Gepäck 

Beratung von Bildung und Wissenschaft 

Das Projektteam war außerdem beratend 
für verschiedene Bildungsakteure tätig. 
So konnte die erarbeitete Expertise auch 
an Organisationen außerhalb des Kontex-
tes der Integrations- und Beiratsarbeit 
weitergegeben werden. 

Das Team entwickelte und erprobte Sen-
sibilisierungs- und Dialogworkshops für 
verschiedene Kontexte: In Kooperation 
mit der Universität Bayreuth entstanden 
Studierenden-Workshops zum Thema 
Rassismus im Sport und für die Ausbil-
dung der Teamer*innen im Rahmen des 
Kooperationsprojekts „Einmischen!“ mit 
dem LBE führte das Team Workshops zu 
Allyship und diskriminierungskritischer 
Seminargestaltung durch. 

Als Berater*innen begleitete das Team 
außerdem rassismuskritisch die Entwick-
lung von musealen Ausstellungen (z.B. das 
Nürnberger Spielzeugmuseum), digitalen 

Integrationsangeboten sowie die Ent-
wicklung eines Spiels zur Sozialraumana-
lyse für einen Wohlfahrtsträger.  

Neben der pädagogischen und rassismus-
kritischen Expertise brachte das Team 
außerdem seine Kompetenzen im The-
menfeld politische Teilhabe in der Migra-
tionsgesellschaft für Interviews ein. 

→ Artikel zum Nachlesen

https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Geschichte_im-Gepaeck/AGABY_RZ_GiG_korr-Final-2024.09.11.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Geschichte_im-Gepaeck/AGABY_RZ_GiG_korr-Final-2024.09.11.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Geschichte_im-Gepaeck/AGABY_RZ_GiG-leichteSprache_ENDVERSION.pdf
https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Geschichte_im-Gepaeck/AGABY_RZ_GiG-leichteSprache_ENDVERSION.pdf
https://www.agaby.de/pressartikel
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ANsprechen: Rechte kennen, 
gegen Diskriminierung wehren 

Sprecher*innen gegen Diskriminierung 

1 Online-Zertifizierungsfeier der Sprecher*innen gegen 
Diskriminierung am 27.11.2021 / Bild: AGABY 

Kern des Projekts war die Schulung „Spre-
cher*in gegen Diskriminierung“, die 2021 
online und 2022 hybrid für Mitglieder der 
Integrationsbeiräte durchgeführt wurde. 
Die Sprecher*innen reflektierten ihre ei-
gene Positionierung in diskriminierenden 
Strukturen, entwickeln Handlungsstrate-
gien im Umgang mit Diskriminierung und 
stärkten ihre politische Stimme auf kom-
munaler Ebene. 

Modul 1: AUSsprechen 

Das erste Modul erweiterte das eigene 
Wissen über unterschiedlichste Diskrimi-
nierungsformen. Eigene Diskriminie-
rungserfahrungen wurden im Austausch 
miteinander besprochen und eingeordnet. 

Modul 2: ANsprechen 

Im zweiten Modul erarbeiteten die Spre-
cher*innen gemeinsam Handlungsstrate-
gien, um Diskriminierung aktiv anzuge-
hen. Neben Argumentationsstrategien 

lernten die Teilnehmenden auch rechtli-
chen Grundlagen wie das Allgemeine 
Gleichbehandlungsgesetz (AGG) kennen. 

Modul 3: MITsprechen 

Im letzten Modul wurden Strategien des 
Advocacy-Ansatzes und der Kampagnen-
planung auf die konkrete Arbeit im Beirat 
angewandt. Das Ziel: kommunale Antidis-
kriminierungsstrukturen mitzugestalten, 
kompetente Ansprechperson für Be-
troffene, Politik, Verwaltung und zivilge-
sellschaftliche Organisationen zu sein so-
wie eigene Projekte und/ oder Kampagnen 
durchführen zu können. 

 
2 Zertifizierungsfeier der Sprecher*innen gegen Diskrimi-
nierung am 09.12.2022 / Bild: AGABY 

„Train the Trainer“: Antidiskriminierung 
für Beiräte 

Nach dem erfolgreichen Abschluss der 
Schulung konnten die Sprecher*innen 
sich zu „Trainer*innen“ fortbilden. Ziel 
war es, die gelernten Inhalte in den ehren-
amtlichen Arbeitsbereich zu tragen. 

Das Ergebnis des gemeinsamen Arbeits-
prozesses ist ein Grundlagenseminar An-
tidiskriminierung für Migrations- und In-
tegrationsbeiräte. 

→ Zum Methodenhandbuch

https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Methodenhandbuch_OEffentlich.pdf


 

 
 

Stimmen der Sprecher*innen zu ihren Erfahrungen im Projekt: 

„Sprecher*in zu sein bedeutet für mich… 

 

… mehr über die verschiedenen 
Formen der Diskriminierung in 

unserer Gesellschaft zu erfahren. 
Auch die Formen, von denen wir 

selten hören.“ 

…das Bewusstsein zu schärfen und 
der Öffentlichkeit zu Themen wie 
Diskriminierung und Rassismus zu 

informieren.“ 

… mich für das demokratische 
Zusammenleben in der Stadt, in 

der ich lebe, einzusetzen.“ 

… vieles für mich. Es bedeutet für 
mich, meine Stadt mitzugestalten. 
Es bedeutet für mich, mich für alle 

Menschen einzusetzen.“ 

… eine Partizipation. Bedeutet, 
mir selbst auch einen Platz in 

meiner Stadt zu finden.“ 
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MITsprechen: Politisch aktiv 
werden 

21. März: Internat. Tag gegen Rassismus 

 
3 Banner zum 21. März 2023 

Jedes Jahr zum 21. März, der von den Ver-
einten Nationen 1966 zum Internationalen 
Tag gegen Rassismus erklärt wurde, fin-
den bayernweit vielfältige Aktionen der 
kommunalen Integrationsbeiräte und 
Veranstaltungen in der Internationalen 
Woche gegen Rassismus statt. 

 
4 Banner zum 21. März 2021 

Im Rahmen des Projekts zeigten die Spre-
cher*innen gegen Diskriminierung auf 
Social Media und vor Ort Haltung gegen 
Rassismus und für Menschenrechte. 

→ Zu den Dokumentationen 21. März 

Besuch der Sprecher*innen bei Innenmi-
nister Joachim Herrmann 

Bei einem Treffen in München tauschten 
sich die Sprecher*innen gegen Diskrimi-
nierung mit Innenminister Joachim Herr-
mann und Gülseren Demirel über die An-
tirassismus- und Antidiskriminierungsar-
beit in Bayern aus. 

Zunächst stand der Besuch im Bayerischen 
Landtag an. Empfangen wurden die Spre-
cher*innen von der Landtagsabgeordne-
ten Gülseren Demirel, Sprecherin für In-
tegration, Asyl und Flucht und Hamun Ta-
nin, Parlamentarischer Berater für die 
Fachbereiche Integration und Asyl vom 
Bündnis 90/die Grünen.  

Im Austausch schilderte Demirel die In-
halte des im Parlament eingebrachten lan-
desweiten Antidiskriminierungsgesetzes, 
für das sie im Mai 2022 im Landtag keine 
mehrheitliche Zustimmung erhalten hat-
ten. Die Sprecher*innen betonten aus ih-
rer praktischen Erfahrung, wie hilfreich 
ein solches Gesetz für ihre eigene Antidis-
kriminierungsarbeit wäre. 

 
5 Die Sprecher*innen gegen Diskriminierung im Gespräch 
mit Gülseren Demirel, MdL im bayerischen Landtag am 
12.07.2022 / Bild: AGABY 

Nach dem Austausch trafen sich die Spre-
cher*innen mit Staatsminister Joachim 

https://www.agaby.de/schwerpunkte/aktion-21-maerz
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Herrmann im Bayerischen Staatsministe-
rium des Innern, für Sport und Integra-
tion. Nach dem freundlichen Empfang 
stellten die Sprecher*innen sich vor und 
berichteten über ihre Arbeit seit der Zer-
tifizierungsfeier als zertifizierte Spre-
cher*innen gegen Diskriminierung vor 
Ort. Sie berichteten wo sie bereits Erfolge 
verzeichnen konnten, vor allem aber wo 
noch große Hürden vor ihnen liegen. 

Im Gespräch befragten sie den Staatsmi-
nister zur aktuellen Lage der Antirassis-
mus- und Antidiskriminierungsarbeit in 
Bayern, wo Staatsregierung Handlungsbe-
darf sieht und welche Maßnahmen sie er-
greift, um Rassismus und Diskriminierung 
entgegen zu wirken. Sie lobten die schnelle 
und unkomplizierte Aufnahme der ukrai-
nischen Geflüchteten durch eine schnelle 
Gesetzgebung und Unterstützung der lo-
kalen Helfer*innen durch die Regierung. 

 
6 Sprecher*innen gegen Diskriminierung beim Austausch 
mit Innenminister Joachim Herrmann, MdL am 12.07.2022 
/ Bild: AGABY 

Gleichzeitig forderten sie ähnliche Verfah-
ren für alle Geflüchtete, um eine gleiche 
und vor allem menschlichere Behandlung 
sicherzustellen. Sie betonten auch hier die 
Notwendigkeit einer Landesantidiskrimi-
nierungsstelle. Strukturlücken im ländli-
chen Raum, Willkürlichkeit der öffentli-
chen Verwaltung und fehlende Ressourcen 

der Ehrenamtlichen sind nur einige As-
pekte, die ihre Arbeit erheblich erschwe-
ren. Eine überregionale Stelle könnte dem 
entgegenwirken. 

Landeskonferenz: Bayern gegen  
Rassismus und Diskriminierung 

 
7 Landeskonferenz "Bayern gegen Rassismus und Diskri-
minierung" am 10.12.2022 / Bild: AGABY, © Lukas Pürmayr 

Am 10. Dezember 2022 veranstaltete 
AGABY zusammen mit dem Bayerische Ju-
gendring (BJR) und dem Netzwerk Rassis-
mus- und Diskriminierungsfreies Bayern 
(NRDB) in Nürnberg die Fachkonferenz 
zum Engagement gegen Rassismus und 
Diskriminierung in Bayern mit über 100 
Teilnehmenden.  

Nach einem Impuls der Unabhängigen 
Bundesbeauftragten für Antidiskriminie-
rung, Ferda Ataman, diskutierten Ex-
pert*innen aus Forschung und Antidiskri-
minierungsberatung die Möglichkeiten 
und Notwendigkeit einer bayerischen 
Landesantidiskriminierungsstelle. Mit da-
bei: Alev Bahadir (Vorsitzende der Kom-
mission Jugendarbeit in der Migrationsge-
sellschaft des BJR), Hamado Dipama (Vor-
stand NRDB/ Referent für Antidiskrimi-
nierungs- und Antirassismusarbeit 
AGABY), Dr. Britta Schellenberg (Grün-
dungsdirektorin Zentrum „Den Menschen 
im Blick“, LMU München), Nathalie 
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Schlenzka (Leitung Referat Forschung und 
Grundsatz Antidiskriminierungsstelle des 
Bundes), Christine Burmann (Beauftragte 
für Diskriminierungsfragen der Stadt 
Nürnberg). 

 
8 Podiumsdiskussion mit Dr. Britta Schellenberg, Natha-
lie Schlenzka, Hamado Dipama, Christine Burmann, Alev 
Bahadir (v.l.n.r.) / Bild: AGABY, © Lukas Pürmayr 

Im Rahmen von Thementischen vernetz-
ten sich die bayernweit aktiven Akteur*in-
nen und kamen schließlich in einer Dis-
kussionsrunde zusammen, um gemein-
same Anforderungen an eine bayerische 
Landesantidiskriminierungsstelle zu for-
mulieren.  

 
9 An den Thementischen waren Forschungsstellen, Bera-
tungsstellen und Community-Verbände vertreten. Bild: 
AGABY , © Lukas Pürmayr 

Die Konferenz wurde von den beteiligten 
Organisationen als gemeinsamer und em-
powernder Erfolg bewertet. Die Landes-
konferenz bot die Gelegenheit, als Zivilge-

sellschaft ins Sprechen über konkrete For-
derungen zu kommen und sich über eine 
gemeinsame Linie auszutauschen. 

 
10 Fishbow-Diskussion über Dos und Dont's einer Lan-
desantidiskriminierungsstelle / Bild: AGABY, © Lukas 
Pürmayr 

Das Fazit: Ein moderner, demokratisch 
verfasster Staat braucht Werkzeuge, mit 
denen diese zu Gehör gebracht und ihnen 
begegnet werden können. Nicht zuletzt ist 
eine nachhaltige Bekämpfung von Rassis-
mus und Diskriminierungen ein wichtiger 
Bestandteil des Schutzes der Demokratie 
vor ihren Feinden.  

→zur Dokumentation Landeskonferenz 

Wahlprüfsteine 

2023 wurde ein neuer Bayerischer Landtag 
gewählt. Zu diesem Anlass wurden, ausge-
hend von den Landespolitischen Forde-
rungen der AGABY, „Wahlprüfsteine“ ent-
wickelt. Diese überprüften die Wahlpro-
gramme der relevantesten demokrati-
schen Parteien daraufhin, wie sie die Inte-
ressen von Menschen mit Einwande-
rungs- und Fluchtgeschichte sowie deren 
Nachkommen berücksichtigen. 

https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Landeskonferenz_2022/Dokumentation_Landeskonferenz_10Dezember2022_FINAL_AGABY.pdf
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Im Anschluss an die Landtagswahl wurde 
im Rahmen des Seminars „Politisch aktiv 
als Beirat“ mit den Sprecher*innen und 
weiteren Beiräten erarbeitet, welchen 
Einfluss die Landtagswahl auf die Migrati-
onspolitik hat und wie ein Beirat die eige-
nen Belange an die Politik herangetragen 
werden können. Das Online-Seminar 
zeigte den Teilnehmenden Handlungs-
möglichkeiten auf, um strategisch mit lo-
kalen MdLs in Kontakt zu treten. So wur-
den sie angeregt, über ihre kommunale 
Zuständigkeit hinaus zu denken, sich zu 
vernetzen und den Grundstein für ihre po-
litische Arbeit mit der neuen Landesregie-
rung zu legen. Zudem gab es Handlungs-
empfehlungen zur Anleitung und zur Or-
ganisation von Podiumsdiskussionen und 
Gesprächsrunden zu Themen des Beirats. 

→ zu den Wahlprüfsteinen 2023

https://www.agaby.de/fileadmin/redaktion/images/DemLeb/Wahlpruefsteine_Website.pdf


 

 
 

 

 

11 Collage der Social-Media-Aktion der bay. Integrationsbei-
räte zum 21. März 2024 / Bild: AGABY 
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Netzwerke 

NRDB 

Das Netzwerk Rassismus- und Diskrimi-
nierungsfreies Bayern ist schon vor dem 
Projekt enger Kooperationspartner von 
AGABY gewesen. Der NRDB unterstützte 
das Projekt vor allem mit seiner Expertise 
im Bereich Antidiskriminierungsberatung 
und begleitete die Schulung „Sprecher*in 
gegen Diskriminierung“ sowie die Online-
Empowermentworkshops mit Beiträgen 
zu Erst- und Verweisberatung und zu Dis-
kriminierung. 

→ Website des NRDB 

LBE-Kooperation 

 
12 Ablauf Einmischen!-Workshop. Bild: AGABY 

In Kooperation mit dem Landesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement (LBE) 
brachten wir Sprecher*innen gegen Dis-
kriminierung und Ehrenamtliche aus den 
Beiräten als Pat*innen an Schulen.  

 
13 Beitrag zum Malwettbewerb der 5. und 6. Klassen um 
auf Diskriminierung aufmerksam zu machen. Bild: AGABY 

Im Rahmen der vom LBE geleiteten Work-
shops, erarbeiteten die Schulklassen 
Grundlagen zu Anti-Diskriminierung, 
lernten ehrenamtliches Engagement in 
diesem Themenfeld kennen und planten 
mit Unterstützung der Pat*innen ein 
sechswöchiges Projekt gegen Diskriminie-
rung an ihrer Schule oder in ihrer Stadt. 

 
14 Projektplanung 9. Klasse und Abstimmung für einen 
Antidiskriminierungs-Workshop für 5. Klassen. Bild: 
AGABY 

Insgesamt waren 14 Mitglieder der Integ-
rationsbeiräte als Pat*innen bei 11 Schul-
projekten dabei.  

→ Zum Projekt „Einmischen!“ des LBE 

https://www.rassismusfreies-bayern.net/
https://einmischen.org/
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Fachtagung für Diversität 

15 Fachtagung für Diversität 2023: Wie gelingt Partizipa-
tion in der diversen Gesellschaft? Bild: AGABY / © Lukas 
Pürmayr 

In Kooperation mit dem Bezirksjugen-
dring (BezJR) Mittelfranken und der Cari-
tas-Pirckheimer Akademie trafen sich 
jährlich haupt- und ehrenamtliche Multi-
plikator*innen aus Jugendarbeit, Bildung 
und Beratung sowie Integrationsbei-
rät*innen zur Fachtagung für Diversität. 

16 Podiumsdiskussion und Beispiele guter Praxis mit  
(v.l.n.r.) Alev Bahadir (DIDF Jugend Bayern), Jeany 
Poschauko-Seitz (Deutscher Verband Sinti und Roma 
Landesverband Bayern e.V.), Dario Ponto (diversity Mün-
chen e.V.), Mariia Kraisman, (JunOst Landesverband Bay-
ern e.V.). Bild: AGABY / © Lukas Pürmayr 

Die Themen der bisherigen Fachtagungen: 

 2021: Rassismus in Deutschland erken-
nen – benennen – begegnen 

 2022: Politische Bildung in der Migra-
tionsgesellschaft. 

 2023: Wie gelingt Partizipation in der 
diversen Gesellschaft? 

 2024: Gesellschaft in Krisen – Gesell-
schaft im Wandel: Umgang mit diskri-
minierenden Haltungen 

Vernetzungstreffen 

 
17 Netzwerkkarte Jugend- und Integrationsarbeit in Mit-
telfranken vom 18.01.2024 Bild: AGABY 

Bündnisse sind stärker als Einzelne. Des-
halb war eine tragende Säule des Projekts 
die Vernetzungsarbeit: Sowohl unter den 
Integrationsbeiräten und Communitys, als 
auch mit Organisationen der Mehrheits-
gesellschaft und anderen Akteur*innen 
der Antidiskriminierungsarbeit. 

Das Projektteam vernetzte sich mit rele-
vanten Akteur*innen in Bayern und Mo-
dellprojekten bundesweit. Daraus ent-
standen Kooperationen für die Online-
Empowermentworkshops „Antidiskrimi-
nierungs-ABC“ und „Geschichten im Ge-
päck“. Aber es entwickelten sich auch re-
gionale Netzwerke der Sprecher*innen 
gegen Diskriminierung mit Antidiskrimi-
nierungsstellen, der Jugendarbeit und zi-
vilgesellschaftlichen Akteur*innen. 
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Highlight war die Landeskonferenz Bayern 
gegen Rassismus und Diskriminierung, bei 
der erstmals Engagierte aus ganz Bayern 
zusammenkamen und die den Nährboden 
für vertiefte Kooperationen bildete.  

Mit dem Bezirksjugendring Mittelfran-
ken wurden Räume geschaffen, um sich 
mittelfrankenweit kennenzulernen und 
sich über gemeinsame Herausforderun-
gen auszutauschen. Ziel war es, die mittel-
frankenweite Zusammenarbeit zu stärken, 
Leerstellen zu füllen und Ressourcen 
nachhaltiger zu verteilen. 

 
18 Arbeitsgruppe Netzwerktreffen Jugend- und Integrati-
onsarbeit in Mittelfranken vom 18.01.2024 Bild: AGABY 



 

 
 

Stimmen der Sprecher*innen zu ihren Erfahrungen im Projekt: 

„Ein besonderer Moment im Projekt war für mich… 

 

… die Bedeutung von Zivilcourage 
und die Tatsache, dass will nicht 

schweigen sollen.“ 

… als wir am Mikro-Rassismus ar-
beiteten, der in jedem von uns ist. 
Es war eine delikate, schwierige, 

aber äußerst wichtige Arbeit an sich 
selbst.“ 

… die Einladung vom Oberbürger-
meister. Ein paar Monate später hat-
ten wir unser erstes Pilotprojekt: eine 
Anlaufstelle, wo die Leute, die Diskri-
minierungserfahrungen erlebt haben, 

dahingehen und erzählen.“ … erschrocken festzustellen, wie 
groß eigentlich das Ausmaß von 
Diskriminierung in unserer Ge-

sellschaft ist. Das hat mich auch 
dazu motiviert, mich weiter zu 

engagieren.“ 
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Was wir erreicht haben 

Das Herzstück des Projekts waren die 
Sprecher*innen gegen Diskriminierung. 
Nach den Schulungen 2021 und 2022 star-
teten sie mit ihrer neu gewonnenen Ex-
pertise eigene Projekte in ihren Kommu-
nen. Beispielhafte Berichte aus drei Kom-
munen: 

Ingolstadt 

Nach der Schulung analysierten Cristina 
und Silvia aus dem Migrationsbeirat die 
Strukturen vor Ort. Das Fazit: Es gibt eine 
sehr große Lücke. Und das, obwohl bereits 
seit Längerem ein Antrag zur Errichtung 
einer Antidiskriminierungsstelle im Stadt-
rat vorlag. Mithilfe des Beirats wurde die-
ser Antrag reaktiviert, die Sprecher*innen 
wandten sich an unterschiedliche Kom-
munale Akteur*innen und wurden 
schließlich zu einem Gespräch geladen mit 
dem Oberbürgermeister sowie der Bür-
germeisterin für Soziales, Umwelt und Fa-
milie. Die eingebrachte Expertise wurde 
positiv und offen aufgenommen. Im Juli 
2022 war es dann soweit: Es wurde eine 
Antidiskriminierungsstelle als Pilotprojekt 
für 2 Jahre mit einem Kontingent von 4 
Stunden in der Woche eingerichtet. 

Die Herausforderung: In dieser Zeit nach-
weisen, dass es Bedarf für diese Stelle gibt, 
dass es die Stadtgesellschaft voranbringt 
und für die Kommune lohnenswert ist. Im 
Juli 2024 stellte die Antidiskriminierungs-
stelle die bisherige Arbeit im Migrations-
rat vor, woraufhin dieser eine Stellung-
nahme an die Kommune schrieb. Gefor-
dert wurden mehr Personal und mehr Fi-
nanzen. Diese Stellungnahme wurde von 
einigen Stadträt*innen unterstützt und ein 

Antrag auf eine Verstetigung und Auswei-
tung gestellt. 

Einblicke in die Arbeit der Antidiskrimi-
nierungsstelle Ingolstadt (Stand Mai 2024, 
Zeitraum vom 01.10.22 bis 31.05.24): 111 ge-
meldete Diskriminierungsfälle, davon 62 
Fälle rassistischer Diskriminierung, 15 
Diskriminierungen aufgrund des Ge-
schlechts und weitere Diskriminierungen 
wegen Behinderung, Queerfeindlichkeit, 
Religion, Aussehen und Alter. Diskrimi-
nierung fand überwiegend im Bereich, 
Ämter und Behörden (47%), dann Öffent-
lichkeit, Freizeit, Schulen, Kindertages-
stätten, Internet, Wohnen statt. 

Die Antidiskriminierungsstelle kann aber 
auch andere wichtige Aufgaben überneh-
men: Sensibilisierung der Gesellschaft, 
Aufbau und Ausbau von Netzwerkarbeit, 
Analyse der Stadtverwaltung, etc. 

Wie geht es weiter in Ingolstadt? Die 
größte Herausforderung aktuell: Kommu-
nale Haushaltssperre und die Finanzen, 
um die Stelle aufrecht zu erhalten. Der 
Migrationsrat engagiert sich weiterhin bei 
Aktionen und Veranstaltungen, zum Bei-
spiel des Bündnisses „Ingolstadt ist bunt“ 
oder dem neu gegründeten Ingolstädter 
„Bündnis für Demokratie, Vielfalt und To-
leranz“. Das Wissen als Sprecher*innen 
können Cristina und Silvia auch in ihrer 
hauptamtlichen Arbeit einsetzen, um Be-
troffene an Beratungen zu verweisen. Die 
Herausforderung: Viele Betroffene möch-
ten das Erlebte nicht noch ein weiteres Mal 
erzählen oder vertrauen Behörden nicht. 
Dabei braucht es diese Meldungen für die 
Statistik und wiederum das Geld. 
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Kempten 

Was bringen Statistiken zu Diskriminie-
rungserfahrungen? Im Integrationsbeirat 
Kempten wurde kontrovers diskutiert, ob 
es in Kempten überhaupt Diskriminie-
rungserfahrungen gibt. Um diese Frage 
konstruktiv zu klären, beschloss der In-
tegrationsbeirat, eine ausführliche Erhe-
bung durchzuführen. Abed leitete die Er-
stellung und Durchführung der Umfrage. 
Etwa 350 Personen unabhängige von der 
Herkunft, von der Diskriminierungserfah-
rung und merkmalsübergreifend haben 
daran teilgenommen. Nach Besprechung 
der Ergebnisse im Beirat und mit der kom-
munalen Verwaltung war klar: Es braucht 
eine Antidiskriminierungsstelle. Es 
braucht Menschen, die sich hauptamtlich 
darum kümmern, um Diskriminierung 
sichtbar zu machen, Betroffene zu unter-
stützen und Diskriminierung in Kempten 
vorzubeugen. Aus den Ergebnissen erar-
beitete der Integrationsbeirat einen Be-
schluss mit der Aufforderung an die Stadt-
politik. Der Oberbürgermeister zeigte re-
ges Interesse, doch gibt es auch hier die 
Herausforderung der Finanzierung. 

Einblicke in die Ergebnisse der Studie: 1/3 
der Befragten berichten von Diskriminie-
rungserfahrungen. Vor allem Geschlecht 
spielt eine Rolle, ebenso Migrationsge-
schichte, Hautfarbe etc. Häufiger Betrof-
fen sind weiblich gelesene Personen mit 
Migrationsgeschichte. Besonders interes-
sant: Von Diskriminierung betroffene Per-
sonen haben geringeres Vertrauen in Poli-
tik und ein geringeres Sicherheitsgefühl in 
der Stadt. Damit sollte Diskriminierungs-
schutz nicht nur als Schutz von Individuen 

verstanden werden, sondern auch die ge-
sellschafts- und sicherheitspolitische Di-
mension mitgedacht werden. 

Kaufbeuren 

Was tun, wenn es an Geldern fehlt und es 
vor Ort keine Antidiskriminierungsstelle 
gibt? Auch in Kaufbeuren gab es keine 
Aussicht auf Gelder durch die Kommune 
oder Anerkennung des Problems Rassis-
mus bzw. Diskriminierung. Im September 
2022 begannen deshalb die Sprecher*in-
nen Thigis, Maria und Tamur eine ehren-
amtliche Sprechstunde gegen Diskrimi-
nierung anzubieten. Stand Mai 2024 gab es 
10 Fälle, wobei die meisten Fälle über Pri-
vatkontakte außerhalb der Sprechstun-
denzeiten an die Sprecher*innen herange-
tragen wurden. 

Eine weitere Herausforderung: Viele wei-
tere Fälle waren bereits länger her und 
konnten aufgrund der Verjährung nicht 
mehr verfolgt werden. Deswegen ist auch 
die vermutete Dunkelziffer deutlich grö-
ßer als bisher erhoben. Auch die Bewer-
bung der Sprechstunde stellte sich als 
schwieriger heraus als angenommen. Ge-
nutzt wurden die „Integreat-App“, Social 
Media und Flyer. Ein Learning: Es braucht 
Zeit, bis sich die Neuigkeit über persönli-
che Kontakte verbreitet und das Angebot 
besser genutzt wird. 

All das benötigt mehr Ressourcen als Eh-
renamtliche haben. Auch muss immer 
wieder betont werden, dass es sich bei die-
sen Beratungen um Verweisberatung und 
keine professionelle juristische Beratung 
handelt. Dafür sind wieder die gebildeten 
Netzwerke im Rahmen des Projektes hilf-
reich.



 

 
 

Stimmen der Sprecher*innen zu ihren Erfahrungen im Projekt: 

„Für die Zukunft wünsche ich mir… 

 

… dass sich meine Stadt mehr 
und mehr gegen alle Formen von 

Diskriminierung engagiert und 
dass ich und die andere Spre-
cherin als Experten öfter ange-

fragt werden.“ 

… dass wir nicht mehr über Diskri-
minierung sprechen. Dass das 

überhaupt kein großes Problem 
mehr in unsere Gesellschaft dar-

stellt und dass wir positive Themen 
angehen.“ 

… dass wir in einer Gesellschaft le-
ben, in der die Menschenwürde das 

höchste Gut für die Menschen ist 
und dass wir in Integrität im Rah-

men von Respekt und Liebe leben.“ 

… jeder in seinem Kreis und seinem 
Umfeld (auf Diskriminierung) auf-

merksam macht und somit schaffen 
wir in der Zukunft vielleicht, eine dis-

kriminierungsfreie Gesellschaft zu 
haben.“ 

…dass es, dass uns Menschheit 
in der Welt so gut wie möglich 

geht.“ 



 

 
 

Evaluation 

Maßnahmen der Qualitätssicherung und 
Evaluation 

Projektbeirat: Unabhängiges Beratungs-
gremium; halbjährlicher Austausch über 
die Fortschritte des Projekts mit Empfeh-
lungen aus den jeweiligen Fachbereichen 
der Berater*innen. 

Feedbackbögen und Feedbacktools: Di-
rekte Rückmeldung der Teilnehmenden zu 
den Maßnahmen und Angeboten. 

Projektinterne Evaluation: Anpassung der 
Projektmaßnahmen zum Ende jedes Quar-
tals. Zusätzliche Rückmeldung im Rahmen 
der halbjährlichen Team- und Vorstands-
klausur. 

Austausch im Rahmen des Bundespro-
gramms und wissenschaftliche Beglei-
tung (DeZIM): Kontinuierliche Vernet-
zung und Anreize zur regelmäßigen Evalu-
ation und Ideenaustausch 

Informelle Gespräche: Enger Kontakt mit 
Teilnehmenden und direkte Rückmeldung 
zu Maßnahmen und Angeboten. 

Was wir gelernt haben 

Online-Formate erleichtern die Teilhabe, 
brauchen aber mehr Arbeit für ein Gefühl 
der Verbundenheit. Für eine bayernweite 
Teilnahme eigneten sich Online-Angebote 
sehr, da sie finanziell und zeitlich einen 
geringeren Aufwand für die Teilnehmen-
den darstellten. Wichtig war die Beach-
tung besonderer Regeln im digitalen 
Raum: Mehr Pausen, nicht zu viele Wech-
sel von Tools/Medien und explizit ausge-
schilderte Breakout-Pausenräume für 
Rückzugsmöglichkeit.  

Gleichzeitig zeigte sich in den Online-For-
maten eine höhere Unverbindlichkeit. 
Dieser konnte durch ein Zusammenspiel 
aus digitalen und persönlichen Begeg-
nungsmöglichkeiten und Regelmäßigkeit 
entgegengewirkt werden. Auch das indivi-
duelle Ansprechen und Nachfragen bspw. 
per Chat und Anrufen erleichterte den Zu-
gang zur Gruppe. 

Situatives Engagement und Unverbind-
lichkeit erleichtern ehrenamtliches En-
gagement. Positiv bewertet wurden infor-
melle Austauschräume wie regelmäßige 
Zoom-Termine ohne inhaltliche Vorgaben 
bzw. Anwesenheitspflicht und Chatgrup-
pen. In Ergänzung zu Fachveranstaltung 
ermöglichten diese Formate einen per-
sönlichen Beziehungsaufbau und das Bei-
behalten eines Wir-Gefühls. Dazu trugen 
auch Event-bezogene Kampagnen wie 
zum 21. März bei, die niedrigschwellige 
Beteiligung und Sichtbarkeit durch das 
Einsenden von Fotos/Videos und State-
ments ermöglichten. 

Ehrenamt anzuerkennen bedeutet, die 
Expertise zu wertschätzen und gleichzei-
tig möglichst individuell zu betreuen, um 
Überlastung zu verhindern. Im Rahmen 
der AGABY Landesintegrationsfachta-
gung, der Landeskonferenz „Bayern gegen 
Rassismus und Diskriminierung“ und der 
Fortbildung „Train the Trainer“ wurden 
Sprecher*innen gezielt als Expert*innen 
in die Maßnahmen involviert: Sie vertraten 
ihr Engagement auf dem Podium, stellten 
gegenüber dem bayerischen Innenminis-
terium ihre Forderungen nach einer Lan-
des-Antidiskriminierungsstelle, präsen-
tierten ihre Arbeit auf einem Markt der 
Möglichkeiten  und leiteten Workshops zu 



 

 
 

Antidiskriminierung, Netzwerken, inter-
religiösem Dialog und kommunaler Pro-
jektdurchführung. Als Trainer*innen 
schulten sie Beiräte und andere Ehren-
amtliche zum Thema (Anti-)Diskriminie-
rung. Dabei begleitete das Projektteam sie 
in individuellen Beratungsgesprächen, 
was die Beziehungsarbeit förderte, die be-
darfsorientierte Anpassung von Maßnah-
men und – so nahm es das Projektteam 
wahr – das Engagement. 

Die konstante Beziehungsarbeit war also 
zentral für das Gelingen aller Maßnahmen 
und der respektvolle Umgang mit den Un-
planbarkeiten des Ehrenamts. „Lieber auf 
diejenigen konzentrieren, die da sind, als 
auf die, die nicht da sind“, gab eine Spre-
cherin als Rückmeldung und betonte, wie 
wichtig ihr der Austausch in kleinen, fami-
liären Gruppen sei. 

Wirkung 

Was hat das Projekt in den fünf Jahren be-
wirkt? Das Ziel des Projekts war, die (Neu-
)Strukturierung der Antidiskriminie-
rungsarbeit in Bayern anzustoßen. Das 
sollte durch die Förderung und Professio-
nalisierung der Zivilgesellschaft vor Ort 
gelingen.  Das Projekt wirkte also auf zwei 
Ebenen: unserer Zielgruppe und der Ge-
sellschaft als Ganzes. Der konkrete Ein-
fluss oder die Langzeitwirkung, vor allem 
auf Gesellschaft, ist nicht immer gut mess-
bar. Was wie gut wirkt, zeigt sich oft in in-
formellen Gesprächen und Situationen. 
Manchmal sind es auch nur neue Ideen o-
der Perspektiven auf eine diskriminie-
rungskritischere Gesellschaft. Trotzdem 
konnten wir aus den Rückmeldungen un-

serer Zielgruppen und ihren eigenständi-
gen Projekten feststellen, dass unser Pro-
jekt wirkt: 

Veränderung in Haltungen und Einstel-
lungen durch erworbenes Wissen: Die 
Zielgruppen setzten sich kritisch mit ihren 
eigenen Vorurteilen auseinander und 
zeigten eine höhere Sensibilität für diskri-
minierungskritische Sprache. Diese Wir-
kung zeigte sich im Auseinandersetzen mit 
Diskriminierung, ihren Formen und Aus-
wirkungen. Bei den Sprecher*innen, die 
intensiv begleitet wurden, lag eine hohe 
Bereitschaft und ein hoher Grad an Refle-
xion vor. Die langfristige Sensibilisierung 
weiterer Zielgruppen kann schwer nach-
vollzogen werden. Es gab insgesamt 38 
Maßnahmen (Online-Workshops, Vernet-
zungstreffen, Fachtagungen), die von un-
terschiedlichen, (nicht-)betroffenen Per-
sonen genutzt wurden und Möglichkeiten 
zur Reflexion boten. 

Mit Formaten wie „Antidiskriminierungs-
ABC“ und „Geschichten im Gepäck“, der 
Schulung „Sprecher*in gegen Diskrimi-
nierung“, aber auch der Landeskonferenz 
Bayern gegen Rassismus und Diskriminie-
rung machte das Projekt einen breiten 
Querschnitt alltäglicher und struktureller 
Diskriminierung sichtbar. Die Maßnah-
men wurden bayern- und z.T. bundesweit 
besucht. 

Erwerb von Kompetenzen und Fähigkei-
ten: Aufbauend auf das Wissen, erlernten 
die Zielgruppen Handlungsmöglichkeiten 
gegen Diskriminierung. Besonders die 
Sprecher*innen setzten sich aktiv damit 
auseinander, als Ehrenamtliche und als 
politisches Gremium gegen Diskriminie-



 

 
 

rung zu kämpfen. Aber auch Schüler*in-
nen und Multiplikator*innen lernten im 
Rahmen von Kooperationsprojekten 
Handlungsmöglichkeiten und setzten 
diese z.T. in konkreten Projekten um. Zur 
Professionalisierung der Zivilgesellschaft 
gehören auch Grundkenntnisse der 
Selbstorganisation: Wie starte ich eigene 
Projekte? Wie mache ich Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit? Wie vernetze ich 
mich? Wie trage ich mein Wissen weiter? 

Die Hauptzielgruppe besitzt zum Ende des 
Projekts umfangreiches Wissen über Dis-
kriminierung. Sie können ihre Position 
und Wichtigkeit von Antidiskriminierung 
nach außen hin (bspw. im Beirat, auf der 
trägerinternen Fachtagung oder Politik) 
kommunizieren. Herausforderung bleibt, 
wie Wissen in konkrete politische Forde-
rungen und vor allem Handlungsschritte 
umgesetzt wird. 

Organisationsentwicklung: Durch das 
Schulungsangebot stieß das Projekt die 
(Weiter-)Entwicklung einiger Organisati-
onen an, die Teil der Zielgruppen waren. 
Die Integrationsbeiräte gründeten Anti-
diskriminierungs-AGs, buchten Fortbil-
dungen zum Thema Antidiskriminierung 
und unterstützten beim Aufbau von (eh-
renamtlichen) Antidiskriminierungs-
strukturen in ihren Kommunen. In Koope-
rationen brachte das Projekt einen diskri-
minierungskritischen und diversitätssen-
siblen Blick auf die Organisationen und 
Maßnahmen der Mehrheitsgesellschaft. 

Durch Sprecher*innen gegen Diskrimi-
nierung konnte kommunal Bewusstsein 
geschaffen werden, wie wichtig AD-Bera-
tung ist und wie unterversorgt gerade 
ländliche Regionen sind. Das führte bspw. 

in Ingolstadt zur Einrichtung einer mo-
dellhaften AD-Beratungsstelle. 

Im Rahmen vom 21. März und lokalen Ak-
tionen wie ehrenamtliche Beratungsstun-
den sowie der bayernweiten Landeskonfe-
renz wurde wiederholt die lückenhafte 
AD-Struktur bemängelt. 

Die Sprecher*innen bieten niedrigschwel-
lige Anlaufstellen in insgesamt 19 Kommu-
nen an, von denen nur 5 eine kommunale 
AD-Stelle haben. Allerdings sind diese 
Strukturen keine professionelle Beratung 
und gehen zu Lasten der Ehrenamtlichen. 
Die politische Bereitschaft, flächende-
ckende Beratungsangebote einzurichten, 
ist weiterhin gering. Einziger Erfolg: Das 
Modellprojekt in Ingolstadt, bei dem Spre-
cherinnen vor Ort mit ihrer Expertise ein-
bezogen wurden. 

Vernetzung: Das Projekt schaffte es, ver-
schiedene Akteur*innen der Antidiskrimi-
nierungsarbeit und Communitys bei 
(Fach-)Veranstaltungen zusammenzu-
bringen, z.B. der bayernweiten Landes-
konferenz gegen Rassismus und für eine 
Antidiskriminierungsstelle. Im lokalen 
regte das Projekt die Sprecher*innen dazu 
an, sich selbstbewusst mit anderen Ex-
pert*innen und Organisationen vor Ort zu 
vernetzen. Aber auch AGABY konnte im 
Laufe des Projektes neue Bündnis-
partner*innen gewinnen. 

Es wurde wiederholt der Austausch mit 
Politik gesucht: Auf Fachtagungen der 
AGABY und der Landeskonferenz, in der 
alltäglichen Beiratsarbeit durch die Spre-
cher*innen und im Austausch mit dem In-
nenministerium, das die Sprecher*innen 
zertifiziert hat. Auf kommunaler Ebene 
z.B. in Ingolstadt und Augsburg entstand 



 

 
 

eine gute Zusammenarbeit, aber die Be-
mühungen um eine Landesantidiskrimi-
nierungsstelle sind aktuell nicht aus-
sichtsreich. 

Der Träger wird durch das Projekt zuneh-
mend als Expertin wahrgenommen und 
bspw. für Workshops und Impulse ange-
fragt. Durch die Maßnahmen entstanden 
Kooperationen mit Organisationen der 
sog. Mehrheitsgesellschaft. Die Zusam-
menarbeit mit MSO bleibt jedoch der 
Schwerpunkt. 

Kritik: wirkliche Augenhöhe in der Zu-
sammenarbeit mit Organisationen der 
Mehrheitsgesellschaft ist durch ungleiche 
Ressourcenverteilung schwer erreichbar. 

Vernetzung mit kommunalen Stellen ge-
lingt deutlich besser als mit staatlichen 
Stellen. Der Träger ist inzwischen gut mit 
allen kommunalen AD-Stellen vernetzt, 
u.a. durch die Sprecher*innen, und mit Zi-
vilgesellschaft im Themenfeld. Auch mit 
der Wissenschaft fand im Rahmen von Be-
ratungsgesprächen (Universitäten, For-
schungsstellen, Museen, …) eine Vernet-
zung statt, die langfristiger ausbaufähig 
ist. 

Über die 5 Projektjahre hat sich der Träger 
gut mit anderen zivilgesellschaftlichen 
Akteuren im Themenfeld vernetzt. Diese 
wurden als Referent*innen in die Maß-
nahmen einbezogen und als Multiplika-
tor*innen über Fachtagungen erreicht. 
Das Ziel: diese Zusammenarbeit ausbauen 
und langfristig beibehalten / vertiefen. Au-
ßerdem soll die Expertise des Projekt-
teams in andere Gremien wirken und für 
Transfer sorgen. 

Empowerment: Das erworbene Hand-
lungswissen und die Vernetzung verbes-
serten die Wahrnehmung der Zielgruppen 
als Aktive und Expert*innen. Besonders 
der Kontakt mit Politiker*innen und das 
Vertreten des eigenen Standpunkts diesen 
gegenüber steigerte das Selbstbewusstsein 
spürbar und wurde mehrfach von den 
Sprecher*innen als positive Erfahrung 
rückgemeldet. Durch die gebotenen Platt-
formen wie Social Media und Fachtagun-
gen, bekamen die Zielgruppen die Gele-
genheit, ihr Engagement sichtbar zu ma-
chen und Wertschätzung dafür zu erfah-
ren. Dem Projekt war es auch wichtig, 
Community-Räume zu öffnen und in die-
sen untereinander Bestärkung zu erfah-
ren. 



 

 
 

Das Projekt in Zahlen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

Empowerment und 
Professionalisierung 

Schulung  
Sprecher*in gegen 
Diskriminierung 

Weiterbildung 
Train the Trainer 

2 Jahrgänge 

41 Sprecher*innen 

20 Beiräte 

3 Workshops mit Beiräten 

1 erarbeitetes Workshop-Konzept 

Sichtbarmachung und 
Sensibilisierung 

Online- 
Empowerment-

Workshops 

Kooperation  
„Einmischen!“ in 

Schulen 

Internationale 
Wochen gegen 

Rassismus 

Fachtagung für 
Diversität 

Kooperationen mit  
Einrichtungen der 

Bildung 

10 Antidiskriminierungs-ABC 

8 Geschichten im Gepäck 

27 Teilnehmende durchschnittlich 

12 Schul-Workshops 

12 Pat*innen 

2 Workshops für den 
Kooperationspartner 

61 Statements 

34 Beiräte sichtbar 
gegen Rassismus 

486 Teilnehmende insgesamt 

2 Universitäten 

Museum 

Gemeindedienst 

40 Teilnehmende durchschnittlich 
4 Fachtagungen 

12 Workshops 
5 Vorträge und Diskussionen 

8 Thementische 

Forschungsinstitut 



 

 
 

 

 

Politisches  
Engagement 

Austausch und 
Diskussion mit  

Politik 

Presse und  
Öffentlichkeits-

arbeit 

Landeskonferenz 
Bayern gegen  

Diskriminierung 

Online-Workshops  

Vernetzung 

5 Projektbeiratstreffen 
7 Online-Regionaltreffen 
mit Sprecher*innen 

3 Vernetzungstreffen in Mittelfranken 
Jugend- 
arbeit 

Modell-Projekte 

Multiplikatoren 
der AD-Arbeit 

Expert*innen 

4 Fachtagungen 

67 neugewonnene Referent*innen 

7 Stellen der  
Antidiskriminierungsberatung 

15 Organisationen 

107 Teilnehmende 

Landtagsbesuch der Sprecher*innen 

Austausch mit dem Innenministerium 

Podiumsdiskussion und Workshops mit Sprecher*innen 
zur Fachtagung „Wir gestalten Vielfalt“ der AGABY 2023 

14 Presseberichte 

800+ Zugewinn auf Social Media 

 

 
Politisch aktiv als Beirat 

Diskriminierung melden – aber wie(so)? 

Grundlagen des AGG 

9 Thementische 
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Ausblick 

Wie geht es nun weiter? Zum Projektende 
können wir das noch nicht genau sagen. 
Wir hoffen, auf gesellschaftlicher Ebene 
Veränderungen angestoßen zu haben. Die 
aktuellen gesellschaftlichen Entwicklun-
gen (wie das Erstarken der Rechten, aber 
auch das Erwachen der Zivilgesellschaft) 
bereiten Sorgen und machen Hoffnung 
zugleich. Vor allem aber sind sie ein Auf-
ruf, an unseren Wirkungszielen festzuhal-
ten: 

Abbau von Diskriminierung und struktu-
reller Ungleichheit: Die bisherigen Ko-
operationen sollen bestehen bleiben und 
als starke Bündnisse wirken. Die gemein-
same Landeskonferenz und die gute Zu-
sammenarbeit im Rahmen des Projektes 
haben gezeigt, dass es funktionieren kann. 

Veränderung der Antidiskriminierungs-
Struktur in Bayern: Wie zu Beginn festge-
stellt, tut sich etwas, vor allem in der Zivil-
gesellschaft. Communitys organisieren 
sich und leisten trotz Dauerkrisen und Be-
lastung unverzichtbare Arbeit. Jetzt sind 
die Kommunen und der Freistaat dran. 
Dass eine Zusammenarbeit gelingen kann, 
zeigt beispielhaft das Modellprojekt Anti-
diskriminierungsberatung in Ingolstadt o-
der die Studie in Kempten. 

Dialog und Auseinandersetzung: Auch, 
wenn sich Zivilgesellschaft und Politik 
nicht immer einig sind, ist ein anhaltender 
Dialog miteinander wichtig. Die Stimmen 
der Aktiven müssen regelmäßig gehört 
und als Expert*innen anerkannt werden. 
Aber auch Zivilgesellschaft untereinander 
muss weiterhin im (kritischen) Dialog blei-
ben. Mehrheitlich weiße Organisationen 

werden durch den Austausch sensibler 
und öffnen sich diskriminierungskritisch. 
Communitys schließen sich zusammen 
und bilden Banden. Menschen mit Diskri-
minierungserfahrung erhalten Unterstüt-
zung und Handlungsmöglichkeiten. Nur 
dann steuern wir auf eine gerechtere Ge-
sellschaft zu.  

Gesellschaftliche Teilhabe und Reprä-
sentation: Diese Veränderung wächst aus 
der Bevölkerung und muss von der Politik 
genährt werden. Es braucht weiterhin 
Programme, die einen Peer-to-Peer-An-
satz fördern und Professionalisierung von 
Ehrenamt ermöglichen und dieses hono-
rieren. 

Danksagung 

Wir bedanken uns bei den Mitgliedern der 
Migrations- und Integrationsbeiräte für 
ihr ehrenamtliches Engagement. Beson-
derer Dank gilt den Sprecher*innen gegen 
Diskriminierung, die Zeit und Kraft auf-
wenden, um Bayern zu einem diskriminie-
rungskritischen, respektvollen und viel-
fältigen Ort zu machen. 

Wir danken den Kooperationspartner*in-
nen, die das Projekt mitgetragen haben 
und sich als Bündnispartner*innen gegen 
Diskriminierung in Bayern einsetzen. 

Abschließend danken wir natürlich dem 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) für die Pro-
jektförderung „Demokratie leben!“ und 
dem Bayerischen Staatsministerium des 
Innern, für Sport und Integration (StMI) 
für die Ko-Finanzierung des Projekts.



 

 
 

 

 


